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Verwundert bleibt das junge
Paar vor diesem großen Schau-
fenster in der Bürknerstraße ste-
hen. Eigenartige Klamotten hän-
gen dort. Ein Rock, der früher
wohl mal ein Herren-Hemd war.
Kleider aus drei Pullovern zu-
sammengenäht. Ein Oberteil,
dessen Ärmel und Kragen frü-
her eine Anzugshose war. Re-
cycling made in Neukölln.

„Ich will die Leute irritieren“,
sagt Philippe Wehrhahn (28). Er
schneidert seine Designer-Mode
aus Altkleidern. Und ist damit ei-
ner der vielen Kreativen, die hier
in Nord-Neukölln, südlich des
Maybachufers, in jüngster Zeit
Ateliers, Galerien, Studios, Klubs
und Kneipen eröffnet haben. Die
dafür gesorgt haben, dass die Ge-
gend zwischen Kottbusser
Damm und Pannierstraße – geo-
grafisch Neukölln, aber so lässig
wie das benachbarte Kreuzberg
– mittlerweile „Kreuzkölln“ ge-
nannt wird. Nur denen, die dort

leben, kommt das Wort nicht
über die Lippen. Auch Philippe
Wehrhahn nicht. „Nord-Neu-
kölln“ nennt er den Kiez, in dem
er seinen Traum lebt. Ein Gefühl
von Neukölln, Lichtjahre entfernt
von Hermannplatz, Kriminalität
und Junkies.

Vier Jahre studierte Wehrhahn
in Mailand Textil-Design. Ver-
gangenes Jahr hatte er genug
vom dortigen Mode-Zirkus. Weil
jeder versuchte, der Größte zu
sein. Er aber wollte sich kreativ
austoben, am liebsten in Berlin,
ohne Pflicht zum Erfolg. „Und al-
le, die von Berlin erzählten, spra-
chen eigentlich nur von Nord-
Neukölln“, sagt er. Also ging er
bei einem Hauptstadt-Besuch
durch den Reuter-Kiez und fand
sofort sein Ladenlokal. 

Vor gut zwei Wochen erst hat
er seine Boutique „TingDing“ er-
öffnet. Der Laden brummt schon.
„Heute Abend wollen mir zwei
Tänzerinnen fünf, sechs Kleider
für ihre Show abkaufen“, sagt
Wehrhahn. Zwischen 25 und 120
Euro nimmt er für seine Stücke.

„Das ist eigentlich viel zu güns-
tig.“ Freunde haben ihm geraten,
nicht unter 300 Euro zu verkau-
fen. „Aber wenn ich etwa 25 Kla-
motten im Monat verkaufe, kann
ich meine Miete zahlen und habe
genug zum Leben“, sagt Wehr-
hahn. 

Dieser Blick auf die Welt ver-
bindet ihn mit den meisten zuge-
zogenen Kreativen. Reich sein
hat hier kaum einer zum Lebens-
ziel. Die vielen kleinen Mode-La-
bels, die sich niedergelassen ha-
ben, empfinden sich nicht als
Konkurrenten, sondern als Part-

ner. Wehrhahn wird ein bisschen
schwärmerisch: „Es herrscht
wirklich eine tolle Stimmung un-
tereinander. Wir treffen uns, tau-
schen Ideen aus, planen gemein-
sam Veranstaltungen.“ Ganz an-
ders als in Mailand. 

Und ganz anders als in Schö-
neberg. Von dort zog Nadine
Kmieciak (29) vor zweieinhalb
Jahren in die Bürknerstraße. „Die
Mischung der Leute hier gefällt
mir“, sagt sie. Dann schaut sie lä-
chelnd zu, wie Töchterchen Lilli
Mai Rosa (4) auf dem Spielplatz
in der Hobrechtstraße Gräser für
einen Blumenstrauß zusammen-
sammelt. 

Hier, so scheint es, ist Neukölln
friedliche Idylle. 

„Schreibt bloß nicht irgendwas
von ‚Kreuzkölln’ und wie cool
der Kiez hier ist“, sagt die junge
Mutter und lacht. „Dann kom-
men immer mehr hierher.“ Ihre
Sorge ist berechtigt. Sie selbst ist
gerade auf der Suche nach einer
größeren Bleibe im Kiez. „Aber
günstige Drei- bis Vier-Zimmer-
Wohnungen sind mittlerweile

schwer zu finden“, klagt sie. 
Seit fünf Jahren steigen die

Mieten und Preise für Eigen-
tumswohnungen im Reuter-Kiez
kräftig (siehe Grafik). „So deut-
lich ist ein Trend selten zu erken-
nen“, sagt Reiner Braun vom Im-
mobilien-Forschungsinstitut em-
pirica. „Das ist umso erstaunli-
cher, als die Berliner
Durchschnitts-Mieten bis 2007
gesunken sind.“ Während diese
erst jetzt wieder auf dem Stand
von 2004 sind, zahlen die Nord-
Neuköllner Mieter heute bereits
11,1 Prozent mehr als damals.
„Darunter leiden diejenigen, die
das Gebiet erst attraktiv gemacht
haben“, befürchtet Braun. Wie
Ende der 1990er-Jahre dem
Prenzlauer Berg und in den ver-
gangenen Jahren Friedrichshain
drohe dem Kiez dann das, was
Soziologen als Gentrifizierung
bezeichnen und was umgangs-
sprachlich Yuppisierung genannt
wird: „Die, die das Flair in den
Bezirk gebracht haben, müssen
wegziehen, weil sie sich die Mie-
ten nicht mehr leisten können.“ 

NNeennnntt uunnss
bbllooßß nniicchhtt
KKrreeuuzzkkööllllnn Neuköllner Familien-Glück.

Nadine Kmieciak kam vor
zweieinhalb Jahren mit
Töchterchen Lilli Mai Rosa
aus Schöneberg – und
möchte nicht mehr weg
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Neue Galerien, Bars, Modeläden. 
Der alte Reuterkiez boomt. Ein bisschen
wie Prenzlauer Berg nach der Wende.
Jetzt würden die Neu-Neuköllner aber 
am liebsten die Zeit anhalten
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Amina Gavel (35) kam gerade
noch rechtzeitig. Anfang 2008
mietete sie ein 27-Quadratmeter-
Ladenlokal in der Pflügerstraße,
für 150 Euro im Monat. „Das war
wie Schicksal“, sagt sie. Eigent-
lich suchte sie nur eine Woh-
nung, doch mit der Mini-Miete
kam ihr die Idee, einen Bio-La-
den aufzumachen. Sie steckte ein
Jahr Renovierungsarbeit in den
Raum, vor drei Monaten öffnete
sie. Noch wohnt sie in der Glo-
gauer Straße, auf der anderen
Seite des Kanals in Kreuzberg.
„Aber ich will unbedingt hierher
ziehen. Die Atmosphäre ist ein-
fach so super.“ 

Sogar besser als in der Kult-
Metropole Barcelona. Findet Pe-
trit Hoxha (31). Dort hatte er eine
Kneipe, bevor er vergangenes
Jahr in der Hobrechtstraße das
„Mama“ eröffnete. „Hier sind die
Leute viel entspannter“, erzählt
der Kosovo-Albaner in fließen-
dem Englisch.

Er mietete einen Laden, kaufte
auf Flohmärkten 70er-Jahre-Mö-
bel zusammen, ließ befreundete

Künstler die Wände mit Blumen
und Lianen-Menschen bemalen,
holte für seine Gäste nicht-pas-
teurisiertes „Svijany“-Bier aus
Tschechien ran. Das ist nur sechs
Wochen haltbar, aber die
Stammgäste im „Mama“ schaffen
es in drei Wochen, dann ist alles
alle.

„Es war mal ein Risiko,
hier aufzumachen“

„Es war ein Risiko, in der Ge-
gend einen Laden aufzumachen,
denn damals war hier fast nichts
los“, sagt er. „Aber es hat funktio-
niert.“ Weil die Leute mittlerweile
sogar aus Friedrichshain und
Prenzlauer Berg ins „Mama“
kommen. 

Warum ist der Berliner Pro-
blembezirk für Hoxha sogar coo-
ler als Top-Reiseziele wie Barce-
lona, London oder Paris? 

„Weil die Leute hier nicht so
viel Geld haben, sind sie nicht so
gestresst.“

Jetzt sind sie also alle da. Die
hippen Kneipiers aus Barcelona,
die Mode-Schöpfer aus Mailand,

die jungen Mütter aus Schöne-
berg und die Party-Gänger aus
Friedrichshain. 

Udo Rietz (64) und seine Frau
Brigitte (70) sind schon seit 1972
hier. Sie sitzen eine Straßenecke
weiter in den „Lenau-Stuben“
unter einer Lichterkette aus
kleinen Fußbällen und beklagen
sich darüber, dass viele der al-
ten Eck-Kneipen dicht gemacht
haben.

„Allein hier an der Kreuzung
gab es noch zwei andere“, erzählt
Brigitte Rietz. Und ins „Mama“
würden sie nicht gehen. „Das ist
nicht so unsere Welt“, meint Udo
Rietz. Doch sein Freund Norbert
Schwichow (51) freut sich über
die neuen Menschen im Kiez:
„Die leben genau so wie ich vor
30 Jahren.“

Und Wirtin Martina Gellert
(45) findet, dass die Gegend für
Frauen jetzt viel sicherer ist, seit
abends so viele Leute unterwegs
sind. „Ja, das stimmt schon“,
sagt dann auch Udo Rietz. „Und
die paar besoffenen Studenten
tun einem ja nüscht.“ 

Bevölkerungswanderung. Kaum ein Tag
vergeht, ohne dass irgendjemand seine
Möbel in eine neue Wohnung trägt 

Ur-Einwohner. Norbert Schwichow, Udo Rietz,
Manuela Gellert und Brigitte Rietz freuen sich
über die neuen Menschen um sie herum

Kreativ-Recycling. 
Philippe Wehrhahn näht 
alte Klamotten zu neuen 
Kleidungsstücken 
zusammen

Besser als Barcelona.
Petrit Hoxha tauschte

seine Kneipe in Spanien
in das „Mama“

Blickfang Pink. Einer der un-
zähligen neuen Läden im Kiez

Am richtigen Ort. Heiko 
Wessels und Christian Böhm

(mit Praktikantin Maleen
Mohr) haben in 

der Friedelstraße eine 
Booking-Agentur


